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Aadiö üöer die nationalen 
Minderheiten. 

«U» einem In te rv iew unser«® Mi tar -
beiters Dr. Tomil lo Morocutt i bet Ste-

phon Radi«, 
Unmittelbar vor seiner seiverzeiligen Äbrelfe 

zur Lölkerbunbiagmig noch Gens, an welcher er 
bekanntlich al« Delegierter unsere» Staate« teilnahm, 
empfing der gegenwärtige UaterrichiSminister Stephan 
Rad 6 unsere» Mitarbeiter Dr. Ciwillo Morocutti 
im Seljaiki bom in Zagreb zu rinn Unterredung 
über die Minde,heitn»ftoge. Da diese» Gelprüch 
zwischen Herrn Rab c und dem bekannten Minder-
heitenfachman» in der Zwischenzeit an Aktualität 
nicht» verlor««, sonbern eher »och gewonnen hat, 
möchten wir im nachfolgenden bie wichtigsten Auö-
sührvnge» wiedergeben. Sie sind, ber damaligen 
Stellung Radiö' angemessen, ganz allgemein gehalten 
und die verwegnahme von Grunbsötze», die besor-
be>« von der deutschen Minderheit in Jugoslawien 
von elllm Ansang an praktisch angestrebt, aus bem 
Mmderheiletikovgnß in ®<rf auch theoretisch fest-
gelegt urk in «ulvpäi'ch verbindliche Resolutionen 
gesaßt wvrden. Trotz ihrer Allgemeinheit find sie 
ivterefiant und w chi'g, weil sie au» bem Munde 
eine» Maviil« kamen, ber heute in unserem Saat« 
gerade aus d«m für eine Minderheit wichtigsten Be-
biete, in der Uv>errich!»verwallr.ng, ben au»ichlag-
ge den» ste» Posten einnimmt. Daß sich für Herrn 

Radi«! seine damaligen GesichiKvunkie wenigsten» In 
der Theorie n«cht verschoben haben, auch seit er al» 
Minister suvgint, scheint uv» da» in unserer letzten 
Folge veiöffentlichte Interview mit bem Bericht-
et fialler de» „Demschen LolkSdlatteS" beweisen zu 
wollen. Herr Stephon Rabic nklärle damals u. a. 

folgende«: 

F o m steirifchen W o l K s t i e d e . 

Bon Ha«» Kloepfer.' 

Bor zwölf Jahren war 'S vielleicht, ober länger. 
BanernwirtShäuSl an schattseiliget Leiten in ber 

Mobr'ach. Bor den winzigen Fenstern ein scharfer 
Strichregen, baß die saftige Steilwiese dahinter fast im 
sprühenden Nebel verschwand. Um den nackten Tisch im 
Ofenwirkel eine Schar Holzknechte und Urlauber. Unter 
ihnen, von den Weihrauchwolken unsäglichen KnasterS 
umfchleiert, Zack" und Seramb.^ Bolttlieberfahrt. 

Zuerst verlegene» Rücken unb Mäkeln. Kasernen-
lieber, ^Jch kenn ein weiße» Hau»", „Auf, auf ihr 
Brüber von der Infanterie" —. Doch al» ber Weg-
wacher hinterm Ofen, ber bei seinem Dcppelbrenntrn 
längst begriffen, um was e» sich handle, einen kecken, 
rchsetdencn Vierzeiler fistelte unb Meister Zack im 

' Dr . Hans jeloepser. der Köflacher Arzt und 
feinsinnige Dichter, dessen deutsch« HcimatSbiichet „Vom 
Kainachboden", „AnS dem Sulmtale" und zwei wunder-
schöne Gvdichtdändchm in keinem deutschen Hause fehlen 
dürften. 

- V i k t o r Zack, der bekannte steiriiche VollSliedsor 
scher und Volksliedsammler, au« deinen reichen Liedsammlungen 
wir jtbtui Freunde deutscher VollSknnst folgend« Werke an-
en -hlen: „Heiderich und Petergftamm" 4 Hefte; „Alte 
Kr und Hirtenlieder" 2 j'efte; „SltinscheS Liederbuch 
für chulen- 3 H«stt, »»lte liebe Lieder und schöne 
Jod» ?.lpenlied«r" l Baut, letzterer gemeinsam heraus-
gigef . i Dr. Wilhelm Kienzl. 

^ Dr . V i k t o r v. Grramb, Dozent für deutsch« 
Bolttkun:. an der Universität ißraz. 

Innerhalb de» Staate». 
Da« Minderheitenproblem muß i n n e r h a l b 

de« Staate« gelöst werden, und zwar auf dem Wege 
einer Verständigung mit her SiaaiSnatio». Die Re-
gierung aber soll den Minderheiten bie volle Gleich» 
derechtigung gewähren. 

Für die Kulturautonomie. 
Ob ich für eine Kulturautonomie unserer eige-

nen Mwderheiten im Ausland bin? Sanz gewiß! 
Au« bieser meiner Stellungnahme folgt aber von selbst, 
baß ich auch für die Minberheiten in Jugoslawien 
bie Lulturauionomie ganz entichieben befürworten 
würde, weil gerade in der Minberheitensrage eine 
doppelte Moral al« der größte Schaden bezeichnet 
werben muß. < 

Da» Wohlergehen der Minderheiten da» 
beste Renommee für den Staat. 
Da« wirkliche Wohlergehen einer Minderheit ist 

für da« Renommee, für die außenpolitische Wertung 
und Wertschätzung eine« Staate« von gieße? Be-
deutung, ja, ich möchte sagen, von größerer Be-
deutung al« Konsulate und Auslandsvertretungen. 
Jebenfall« ist «» für un« Jugoslawen da« beste 
Renommee in Deutschlaub, wenn fich unsere Deutschen 
in Jugoslawien wrhl und zufrieden fühlen. Die Auf« 
lösung de« Deutschen Kulturbund»« z. 8. kaun ich 
durchaus nicht billigen. Die Völker müssen bat tun, 
wo« wir Kroaten und Serben getan haben: fich 
verständigen. Auch bie Minderheitenfrage kann nicht 
durch Eigensinn, sonder» nur durch eine moralisch unb 
ethisch fundierte Kulturpolitik gelöst werben. Durch 
eine Bervunf Politik. Heb Bervurft und Beistand 
führe» immer zur Verständigung. 

Nationalismus ein« kulturelle 
Dummheit. 

Der Nationalismus in feiner heutigen Fassung 
ist eine wirtschastliche unb kulturelle Dummheit. Er 

Jodler klingend überschlug, da war das Türl aufgeian : 
Weit lagen die Berge im Maienscheio, Herdengeläut 
zog über bie Blmbödeu, im K«wänb fiel ein Schuß 
und der Gam« flog über bie Schneid, im ersten 
Sternenschein fand der Wildschütz gastliche Herberg bei 
der frischen Schwaigerin: Da» stetrische Volkslied hatte 
Einzug gehalten in die dämmernde Stube. Unb in 
einer Pause hub bie alte vachbäurin beim Bohnen» 
kiefeln ein Lieb an, ein ganz alte«. .SS wollt ein 
Jäger wohl jagen — dreiviertel Stund vor dem 
Tage" — ein alte« deutsches Volkslied, da« auf der 
Wanderfahit durch die Jahihunderte fich in unseren 
Bergen ein grüne» Lcdenröcklein angetan, darin da» 
Mädchen im schneeweißen Kleide ungleich ihrer züchti-
geren Schwester im alten Lied« dem Jäger im grünen 
Wald juh« frtsch zugestand: „Da» Jagen, da» Jagen 
veistih ich nicht — ein ander» Vergrügen versag ich» 
nicht — wchl in dem grünen Wald". 

Und wie damals der Jodler durch den Tabak»-
qualm schnitt, so wächst mir heute diese Stunde au» 
dem trüben Nebel unserer Zeit, wenn ich Viktor Zack» 
.Neuer Heiderich und Peterstamm" (4. Hefi) mir zu 
Herzen fingen ur>d sagen lasse. Da ist die frisch« Ur» 
sprünglichkeit der Weise von leichter Meisterhand wieder 
zu klingendem Liben gebracht und barunter sprudelt der 
Quell der Volksdichtung krck und übermütig, »rxlo« 
und unbekümmert, schalkhaft und innig, daß man am 
Ende nicht weiß, welchem Stück da» Kränzlein gebührt< 

Am Eingang steht wie ew stiller Bildstock vor 
lachenden Hih'n ew uralte» Marienlied: „Und uns rer 

ist unökonomisch und unkulturell. Ebenso ist eine im 
schlechten Sinue de« Worte« nationalistische und irre« 
dentistische Minberheiteopolitik uvökonomisch. Ich be« 
sürworie da» Nationaliein unb da« BolkStum, aber 
nur al« Weg unb Mittel zur Menschheit unb 
Menschlichkeit. 

Die Notwendigkeit nüchterner Tatsachen» 
Polit ik. 

Ncht burch daS brüske Fordern, nicht durch 
baS Uebertreiben der Tatsachen oder burch eine ten-
denziöse Aggravierung, wie da« von Seite einiger 
Minderheiten und noch mehr unb mitunter maßlo« 
hitzig von Seite der lkonnationaleu in ihrem Stamm» 
lanb geschieht, sonder» bloß durch eine nüchterne 
Taisachevpolitik, burch eine hieb- und stichfeste Tat-
sachensührung, bie «her weniger al« zuviel sagt, 
können Minderheilen ihre Rechte und Forderuoge» 
beweisen. Den» wenn eine unvoreingenommene und 
neutrale Untersuchung nachweist, daß eine Beschwerde 
übertriebe» ist oder »ichi vollkommen zu Recht besteht, 
werden auch alle andere» gerechtfertigte« Beschwerde» 
einer Minderheit al« übertrieben angesehen wilden 
und dadmch hinfällig erscheinen. 

Die Hauptpunkte einer Minderheiten 
P o l i t i k . 

Ich könnte v'er Hauptpunkte einer Minderheiten-
Politik auf,ähle»: 1. Die Minberheiteopolitik muß 
im eigenen Staate betriebe» werden; ste darf nicht 
irgendwie über bie Grenzen be» Lande» unb Staate« 
hinou»gravitiereu. 2. Die Minberheiteopolitik muß 
von verantwortlichen, vor allem moralisch verant-
wortlichen Minberheitensührern geleitet sein. 3. Die 
Minberheiteopolitik muß mit Offenheit unb i» ber 
Oeffentlichkeit, sie bars nicht im geheimen geführt 
werben. 4. Nüchterne Taifacheupolitik, keine tenbenz-
iösen Aggravierungen. 

liebe» Frauen — der traumete ein Traum — " , im 
strengen Satz voll herber klarer Schönheit. Ei» paar 
Festtags« und Hirtenlieder, volkstümlich und treuherzig, 
leite» über ins bunte altsteieische Leb«», zum frommen 
Ernst der schwarzen Bergleute, zum »rbeitSreim der 
Piloienrammer, zur verschollenen FuhrmannSherrlichkeit 
auf der Landstraße, mit der frohen Einkehr im weiten 
Gasthof und dem leichten Scheiden und Meiden im 
ersten Frührot. Und immer wieder blühen zu diesen 
Weifen voll Kraft und Schönheit Bilder der Heimat 
auf, voll knapper Bildlichkeit: . I n der Fruah, wo am 
Himml ka Sterndl mehr leucht — und der GamSb ock 
schön langsam über d' Bloaka herstreicht". Und immer 
wieder der schier unerschöpfliche Born der LiebeSlieder, 
k>ck und verwogen, wo ste dem Gafflgehn oder der 
Liebe»nacht in ber Almhütte gelten, merklich kühler vor 
dem Altar der Legitimität, bisweilen wie au« ver-
träumtet Sehnsucht verweht, wie da» feine: „Den 
Bnam, den i gar net mag. — den flach i alle Tag, 
— Der mir von Herzn gfreut, — der i» so weit — I " 

Sine» ist sicher: daß wir unser steitischeS Volks-
lied wieder haben, frisch und ungeziert, wie 'S die 
Alten gesungen, ist Biktor ZackS bleibende» Verdienst. 

Denn waS die Jungen zwitschern, gibt oder gab 
dem Sprichwort nicht Recht. Sentimentalität, diese ge< 
fährlichste Feindin jeglicher Kunst, feien noch heute an 
der Liedertafel vieler Sesangvereine ihre billigen Feste, 
gedankenloser Beifall ffnittiett sie. und wie ei» ver-
schüchterte» Kind steht da» Volkslieb vor dem Tore. 
S» daß der ausgezeichnete Grazer Kritiker Doktor von 
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Der Bauer trägt am schwersten am 
Minderheitenunrecht. 

Nicht sosehr der Intellektuelle, sondern vor allem 
der anderSnationale Bauer wird vom M »derheitev-
««recht besoider« schwer getroffen, weil er voa allen 
Stände« wirtschaftlich und soz>al der hilfiof-ste ist 
und der Eotrechiung keine G ge»kräfte entgegenstellen 
kann. Deshalb ist anch die Mmderheiteofrage bei 
allen Minderheiten nicht in erster Linie eine Krage 
der Bourgeoisie, sondet« eine Frage de» Bauern-
tu»S. Die Beistindigung zwljche» Miaderheite,-
bourgeoisie und Mindecheitenbauerntu« ist eine grund-
sätzliche Vorbedingung für die Losung der Minder-
heuensrage. Deo« bei den Intellektuellen bewährt 
fich oft daS luca» a noi lucendo. sie heißen I n 
tellekiuelle, obwohl ihnen der wahre leb.ndige I , . 
tellekt fehlt. , 

Das Klend unserer Kinder 
ES ist da» Schrecklich^ in unserer Lag-, daß 

der größte Teil unserer Sinder heranwächst, ohne 
daß sie die Siele der Ellern verstchen könne». Ste 
verstehen ihre Eltern nicht »ehr, weil sie iu der 
Schule nichts von »e« hören, woran sich der Geist 
ihrer eigenen Eltern emporrankte urnwaS der selbst-
verständliche Kulturbesitz dies-S Geiste« ist. E» ist 
erschütternd und «nfaßlich, daß der größte Teil un-
serer Kinder in den letzten Klassen ihrer VolkSschul» 
auSbilduüg nicht weiß, da« das Volk, dem sie zuge-
hören, GeisteSsürsten wie Goethe und Schiller be-
sitz!. Unsere Kinder wissen «ich!« vzn der glanzvollen 
Vergangenheit, nicht« von der weltbewegenden Rolle 
ihre» Volke« vom Untergang de« allen römischen 
Imperium» an bi« auf unsere Tage. Redet man dem 
einen oder dem anderen von de» D ugen, die uns 
selbstverständlich si,d, frägt man sie, wie da« so 
Art der Erwachsenen ist, über da« an«, was ste in 
der Schule lernen, dann erstarrt man über die Ver-
ständni«losigkeit, die unsere Fragen in den unschaldige« 
Auge» der Linder auslöse«. 

Unsere Kinder werden un« entfremdet. S e 
verstehe« unsere Sprache, ste können sie noch sprechen, 
aber vom Geist dieser Sprach: haben sie (einen B-> 
griff. Für die »eisten ist er fär immer verlöre». 
Da« Wesen ihrer eigenen Muttersprache geht ihnen 
verloren, die fremde Unterrichtssprache fassen ste 
nicht, könne» sie nicht fassen, ste wachsen Hera«: 
geistig verkrüppelt, zwiespältig, seelisch haltlo«. U,d 
wa« unsere Kinder verlieren! Sie verlieren da«, 
wa« alle Völker der Erde anstreben, die Kennt»i» 
einer Weltsprache, in der alle »ulturgü'er der M-nsch. 

HauSegger noch vor knapp ,wan,ig I ihren sich mtt 
Peter Rosegger im Urteil einig fand, daß der Gesang» 
verein der Feind de« VolkSliede« sei. 

DaS ist heute gottlob um viele« besser geworden. 
Ja der Schule, im Hauke, in der Geselligkeit. Immer 
öfter schwingt ei» klingende« Sleirerlied durch« offen« 
Schulfenster über Markt und Sasse und Z»ck« steiri-
fcheS Schulliederbuch mit den traulichen vt.dern Ludwig 
Richter« ist schon in vielen Familien zum Hausbuche 
geworden. 

I n vielen Gesangvereinen blühen heute schon, 
schüchtern erst und leise, FrauenchSr« auf, wie lächelnde 
Blumen im finsteren Tann. Ihnen ward Zack ein 
kundiger Pförtner, »uerst mtt einem bedeutsamen Auf-
rufe in der SZngerzeitung „Lasset die Frauen mit 
euch stngenl*, und werktätig mtt zwei Heften zwei 
und dreistimmiger Frauenchöre, darin die feinsten und 
seltensten Blüten volkstümlichen Fraueniang« stihen. 

Und wenn um die heilige Weihnachtszeit in der 
dämmrigen «ntontktrche zu Graz die Weihnacht« und 
Krippenlieder, von Flötenschall und Beizensang um-
spielt, vom Thore niedertauen, so ist'« wieder der stille 
Meister, der auS Archiven und verstaubten Kirchen-
schränken solch köstlichen Schatz gehoben. W:r aber in 
entlegenen Doisktrchen sah, we den Slten bei diesen 
Weile» die «ugen in stiller Ergriffenheit dunkeln, der 
geht durch die klare Winternacht heim, dankbar und 
stiubelcheiden, und hat'« fröhlich erfahren, wie weit 
und frei auch hier der Bogen de« Leben» sich spannt 
vom jauchzenden Jsdler auf sonniger Alm über Lust 
und Leid und Sünde zu gläubiger Einfalt und ver« 
klärtem Frieden. 

» V V"-) >. , » 

heit vermittelt werden. Unsere Kinder können die 
deutsche Schrift, die gotischen Lettern, ein dentscheß 
Buch »icht lese». Wollen ste ein deutsche« Wort 
niederschreibe», so schreiben sie eS »i! lateinischen 
Lettern. Für den Sch laut z. B., de» sie i» deutscher 
Schrift nicht kenne«, schreiben sie a Sie schreiben: 
arift, Sole, eencunk (Schenkung). Wie in einem 
vorzüglichen Artikel, der un« «»längst au« Leserkreisen 
zukam, festgestellt wurde, sind viele Eiter» nicht in 
der Lage, die Kinder in der Familie zu unterrichte« 
vier unterrichten zu lasse«. Wolle« sie i« der Ver-
zweislung ihre« Herze«» über die geistige V.'r» 
krüppclung de« Teuerste», da« sie haben, ihre 
Kinder in die deutschen Schale» be8 Ausland« schicken, 
so wird ihnen da« nicht erlaubt; beständige S'.rafe« 
würbe» auf thue» lasten. Rar den deutsches 
Eiter« wird da« «icht erlaubt, während bei flowe-
uifche« Kindern bezüglich ihrer Ausbildung auf 
eine» ausländische» Jistitut kein Anstand gemacht 
wir». Bor un« liegt eine Eatscheid«»z der Schul» 
Verwaltung aus daS Gefach eines bekümmerten VaterS, 
die solgendermaße» lautet: Ui«i«trst?o prosvsto 
oo odobrav» z odlokom . . . v vezi z odl.. . 
da ss izda Vaiomu sinu . . . potno doyoljonjo v 
svrho nadaljoTanja studija T Avstriji. Prosvetni 
inSpektor: Poljanec m. p. Da« heißt aus deutsch: 
DaS Unterrichtsministerium bewilligt «it Erlaß 
vo« . . . i« Verbindung mit Erlaß vom . . . «icht, 
daß Ihre» Sohne die Reifebewilliguug zwecks Fort» 
setzung feinet Studie« in Oesterreich gegeben werde. 
Der Untetrichisinspektor: Poljanec ». p. Da» ist 
bloß ei« Beispiel eiaeS verzweifelten, v:rlegte« Aus« 
weg«. Wir könne« nicht glaube«, daß die »aß-
gebende« Faktoren, sofern sie ei» Herz t« ihrer Brust 
habe», eine Schulpolitik für gut halte« köaaen, w:lchi 
de« Seele» uoserer Kinder thematisch nimmt, wa» 
sie für daS Lebe» und vor alle» für ihr Menschen-
tum brauchen. Den» e» ist tausendmal nicht wahr, 
daß ma« ihnen auch nur el»e« Handertstelersatz für 
daS Genommene gibt. 

Das italienisch-amerika-
nische Schutdenavkommen. 

Der amerikanische Schatzsekretär M-llo» und 
der italienische F »anzminitter Balpi nnterzeichieien 
Sa»«iag vor acht Tage« in Wa'hingto, i»Na«e» 
ihrer Länder da« italienisch amerikanisch: Schulden» 
übereinkommen. Da» Uebereinkomme» tritt in Kraft, 
sobald die Parlamente der beiden Linder e» ratifi-
ziert haben. Senator Bolpi übergab de» amerikant-
Ich'« Schitzamt gemäß de» U!derei»ko»men über 
die Konsolidierung der italienisch!» Kriegsschulden 
eine» Scheck auf ö Millioien Dollar al» erste 
Jahre«zahluag. 

Durch da« Abkomme« wird festgelegt: Die v er-
einigten Siaate» streiche» die eigentlich- Kriegsschuld 
Italien», das heißt die vor dem Waffenstillstand ge-
währte« Darlehen, und beschränken ihre ZihlungS» 
forderunge» ans «inen T >l der N,chkc,eg»jchuld 
(etwa« mehr al« die Hälfte) und die bi« 30. Jani 
1925 aufgelaufenen Zinse». DaS erreichte U:bereta» 
komme» bezieht sich auf eine «afangSschald von 
1648 Millionen Dallar am 30. Jaai 1919 und aus 
zirka 500 Millionen Dollir Zinsen; zusammen also 
rund 2148 M llionea Dallar. Bon den bis heule 
aufgelaufene« Zinie» werden 10S Millionen Dollar 
gestrichen. Dle Rickzahluag der KapitalSichula erfolgt 
in 6^ JihreSraien. I , den erste« fünf Jlhren 
werde» je 5 M.llionen vol l l t bezahlt und zwar 
sind da» Abzahlungen de« Kapitals und «icht der 
Zinse«. Dain steige« die Raten laigsam von 
14 M llionea im 6. Jahr aus 80 Millionen >» 
62. Jahr. Die Z nse« w:rde« nur vom 6. Jthre 
ab bezahlt; sie beginnen mit dem genannten Z,ht 
mit eine» Achtel vom Hundert und steige» bis zwei 
vom Hundert. I m Darchfcha'tt ist die Schuld also 
»it 0-42 Prozent zu vetzinsen. Die Gesamihö̂ e der 
Zahlungen Jialien« beträgt aUo «ach einer grobe« 
verechnuog der Amerikaner 2407 Millionen Dollar. 
fti»»t man für die 62 Jihre eine Kapitalisierung 
za 5 P ô ent an, so zahlt Zialie» bloß ei« Kapital 
von-433 M-llionen Dollar zurück. 

Zusammenfassend kaun gesagt werden, daß die 
ametikaotsche Regierung 80 Prozent ihre» Guthabe«» 

gestrichen hat, während England nur eine Streichung 
von 13 Prozent und Belgien von 46 Prozent er» 
reichte; Frankreich wurde seinerzeit eine Streichung 
in der Höhe vo» 30 Prozent angetragen, jedoch vo« 
Eiilaox al« zu niedrig abgelehnt. Die L rstäad>> 
guog aber die Regelung »et Kriegsschulden, die 
zwischen den Bereinigte» Siaate» und Italien erreicht 
wurde, wird in Pari« »it einiger Bitterkeit be« 
sprachen. Ein Teil der sranzSifche» Presse beklagt 
sich darüber, daß di» Italiener in Washington besser 
behandelt worden seien al« die Franzosen. Die prak» 
tische Folge der italienisch-amerikanischen V:rstän»t-
gung wird aber auch für Frankreich bemerkbar. 
3'tz' wird die Frage der Schuldenregelung auch dort 
wieder bedeutungsvoll und e« gibt bereit« Hoff«unge», 
daß Amerika im Hiablick auf die Konseq lenze» vo» 
Locarno bessere B:Si«zu»gen stelle» wir» als vor 
einigen Monaten. 

Zn Amerika wurden allerdings die etwas vot-
eilige« Hoffnungen, die infolge de« Erfolge« der 
italienische« Schulsenunterhändlet in Pari« sowohl 
wie i» London aufgekommen sind, durch der Er-
kläruiig gedämpft, »aß daS »er'kanifche Entgegen» 
komme» durch die ungünstige F nanzlaze Italien« 
bedingt gewesen, daß aber gleichartige Erwägnnge» 
für England nicht zutreffm konnten, dessen Wahl-
stand um so viel größer sei. 

Wesentlich bei det Betrachiung deS amerikanisch-
italienischen SchuldenabkommenS für «nS ist der 
Umstand, daß Amerika ein« ungünstige Fmaazlage 
deS detr,ff-nden Landes der endgültige» Schilden-
festfetz««g zugrunde zu lege« bereit ist. Ee ist hiet 
nicht der Platz feststelle» zu wollen, ob die F »anz-
läge Jugoslawien» ver J-alienS gegenübergestellt 
„günstiger" ist oder nicht. Weo« wir annehmen, daß 
sie ««günstiger ist, so eröffae, sich sür Jagoslaw-e», 
fokern es eine glückliche Haud bet det Auswahl g e-
schicktet U'terhändlet beveist, relativ erfreuliche 
Aussichten. De«« daß den freimaurrrifche» Finanz-
gewalten in Amerika daS faschistische Regime in J a» 
lien nicht sehr sympathisch ist, daß also die güafttge 
SHuldenregelung »icht wegen de« Faschismus, 
sondern trotz »eS Faschismus erfolgte, »aS s inn 
al» nicht uubeträchilicher Posten ruhig eingestellt 
werden. Zazoslaw.en müßte Jiatien gegenüber durch 
geschickte Beleuchtung seine» ehrliche» Streben» nach 
Demokratie, feines demokratischen Streben« a» 
Ba lkan , im dedeateadea Borieil fei«. 

P o l i t i s c h e R i l i l » f c h a u . 

Z m i m S . 

Die NudgetzwStftet im Aiaaazausschuß 
angenommen. 

Auf der S tzanz d-S F aanz,««shaße» vo» 
26. Nsv:»ber wurde« «ach mehrtägige« Lerhaad» 
luage», die der scharfe» Kritik u«serer Finanz and 
Steuerwirifchaft gewidmet waren, die neue« Badget» 
zwölftel mit 17 gegea 8 Stimm?» angenommen. Ja 
dieser S>tzuag trat auch S ephan Rtdic zum ersten-
mal parlamentarisch aus. Er erklärte u. a.: ,Al» ich i> 
die Rigiecung kam. sah ich, daß die Steuerschraube 
zu« Zerbrechen fest gespannt ist. Die Bauernhäafet 
komme« zur Versteigerung. Zterst »uß »an e« et-
möglichen, daß die L:»te üverhanp: leben kö«ne«, 
dann wird sich der Utterrich! sch?» vo» fei bst ver-
breiten. Das Unierrichisministerium fand ich iu voller 
veSo ganisativn und darin Politik, Polt zei und 
Pacteirifl p * . Aus Antrag deS früheren Ministers 
Dr. Z j,o. der de« Finanzministet auch aufforderte, 
die U-oecführung der Kcoaenpeofionea i » Dinar-
Pensionen iosort a«zaocd»:a, ward! sür Lj«bl>a«a 
die H luSzinSsteuer ermäßigt. Sie soll hinsoct 12^ 
der verabredete» bzw. geschätzieu Huamete aul-
mache». 

Der Ainanzminister üöer die Steuern. 
Am 26. November hielt der Finanzminister 

Dr. Sloj>»>noo>ö t» Radtkale« Klub eine» Bortr ag 
über d» P odleme unfetet F'aanzpolitik. Er erklärte 
u. a : De sür do« Z ihr 1925/26 oestim»te S tmme 
an Ausgaben beträgt 12.250 M llione« Dinar. £).e 
Erhöhung wird vorgeschtage», weil die Kredite für 
dle Ministerien für Agrarreform, Krieg uad B:rkeht 
erhöbt wurden, ebenso für die Pensionen und I « -
valideaunierstützunge». Die Elanahme» müsse» dem-
enisprechead auch erhöhl werde», ma» maß sie aber 
anderSwo und nicht in den S euer« suchen, weil bic 
S euerbelastuag der Bevölkerung ohnedte« schon be-
trächllich ist. Für die Woiwodiaa, dann auch füt 
Kroatien und Slowenien solle« die Vermögenssteuer 
mit allen Zaschläge«, ferner die 12 Prozent, die für 
die Reststeueru der vergangenen Jahre eingetrieben 
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werden sollten, aufgehoben werden. Armen Staat«» 
bürgern wird die Erlaubnis erteilt werden, ihre rest« 
licht» Steuer» in Raten zu bezahlen. 

I t a l i en ist beleidigt. 
Der italienische Gesandte an unserem Hose 

General Bodrero besuchte am Dienstag de« Minister« 
Präsidenten $a$il, dem er de» amtlichen Protest der 
italienischen Regierung gegen die Auisälle ftadil' In 
seiner sonntägigen Rede in Ljabljaaa überbrachte. 
Herr Pa» c ließ den UaterrichtSmimster in« Minister-
Präsidium bitten, wo dieser die inkrimierten Stellen 
seiner Rede der ungenauen Berichterstattung der Jour-
ualisten zur Last legte. Da« von der Agentur „Avala* 
veröffentlichte Dementi brachte die betreffenden Sätze 
in eine Form, die auch der leicht beleidigten Italic* 
nische» Regierung annehmbar erscheinen. 

Ausland. 
Z»ie Annahme des Vertrages von <£o-

carno im deutschen Aeichstag. 
I m deutschen Reichstag wurden am 26. No-

vemder die Bestimmungen de» Vertrages voa Locaruo 
bei namentlicher Abstimmung mit 241 gegen 159 
Stimmen angenommen. Dagegen stimmten die Deutsch» 
aationaleu. die Kommuuisteu, die Nationalsozialisten, 
die völkischen und ein Teil der Wirtschaftseinheit. 

Z?ie Schwierigkeiten der franzöfischen 
Kabinettsbildung. 

Nachdem zuerst Briaud, dann Doumer, dann 
Herrio« die Kabinettsbildung vergebens versucht 
hatten, wurde nun wieder Brtand mii ihr betraut. 
Dieser wird versuchen, eine SonzentrationSregieruag 
au« de« ripublikanischeo Parteien de« LinlStartell« 
und der oppositionellen Linken zusammenzustellen. 

A « s ßtatl ««> L a « ö . 

Evangelische Gemeinde in Celje. 
Am 1. AdventSsoautage, de« 29. November, findet 
der Gemeindegottesdienst um 10 Uhr vormittag« im 
Gemeindesaal deS Pjarrhause«, nicht iu der « rche 
statt. Dienitag, den 1. Dezember, wird anläßlich 
c>eS Staatsfeiertages ein Festgottesdienst in der 
ChristuSklrche abgehalten werden. 

I n f o l g e R a u m m a n g e l werden wir den 
Bericht über die voranschi-^Debatte im Gemeinde-
rat von Celje erst in unser nächsten Folge bringen. 

Erster Schnee im Tal«. Am Mittwoch 
abends begann der erste heurige Schnee iu unserer 
Gegend zu fallen. ES war aber bloß ein erster kurzer 
Höflichkeitsbesuch, mehr der Form zuliebe als dem 
wtnterlicheu Ernst. Die dünne Zuckerbestreuung wer-
»en die Strahlen der Sonne bald wieder weglecken. 

Dte Genoffenschaft der Friseure, 
Perückenmacher un» verwandter Berufe in Maridor 
gibt dem P. T. Publikum und allen ihren Mit. 
gliedern auf diesem 2Bwe bekannt, daß d,e Friseur» 
geschäste und Dameufrtfiersalon« am Staaiiseierlage, 
d. i. am 1. Dezember 1925, vormittag« von halb 
8 b>« 12 Uhr geöffnet bleiben. Während des Gottes-
dienste«, d. i. von halb 10 bi« halb I I Uhr vor-
mittag«, müssen dieselben dagegen gesperrt gehalten 
werden. Diese Verordnung gtlt sür »en ganzen Be-
reich de« Kreise« Maridor und Celje. 

Todesfa l l . Am 25. November ist im öffent-
lichen Kraukeuhau« in Celje der Artilleriekapetau 
Herr Bladimlr Saii6 aus Sarajevo im Alter von 
29 Iahreu au Tuberkulose gestorben. 

Todesfa l l . I « Brejice ist Frau Maria 
Slan.t im Alter von 63 Zähren an einem Kreb«» 
leiben gestorben. 

Tödl icher U n f a l l , Au« Latko wird uns 
geschrieben: Mittwoch »en 25. d. M., verunglückte 
in Ld«ko der 28 jährige Monteur vohun bei der 
Montierung bei der elektrischen Leitung in der Bier-
Halle dadurch, daß er voa einer hohen Letter zu 
Bodeu fiel und fich schwere Verletzungen znzog, daß 
er kurz daraus den Geist aufgab. Der verunglückte 
hätte nach Neujahr eine hiesige Gastwirtin heiraten 
sollen. 

Selbstmord. Am Dienstag vergiftete sich in 
Gornja vas de» Stiiuo der Oberrechauug«rat Franz 
Jlovar, Chef der Kontrolle bei den Monvpolinstituten 
w Ljubljaua. Den allseits beliebten Mann brachte 
der Umstand zur Verzweiflung, daß »er von ihm 
angestellte Beamte m der Tabakfabnk in Ljadljana 
Franz Roner 180.000 Dinar statischen Gellet 
unterschlagen hatte und damit nach Kanada ge-
flüchtet war. 

Fre ie W o h n u n g e n . Da« Wohnung«g«. 
richt in Celje verlauwart: a) zum zweitenmal ver-
lautbarte Wohnungen: 1. Gizej Anton, Megojniee, 
Gemeinde Gr'j! 61, Zimmer und Küche, ebenerdig, 
und 1 Zimmer am Dachboden. 2. Fazarioc Anton, 
Trnovlje 10, Zimmer ohne Sparherd. Dachboden. 
3. Minna MeerauS und Adele Kojar, Bojnik Umgb. 
6 Zimmer, Küche und Badezimmer, I . Stock. 4. Mulej 
Avgustio, MoSie 28, Zimmer und Küche, ebenerdig. 
5. Korvs-c Franz. MoStnik 25, Zmmer und Küche 
ebenerdig und 1 Zimmer im I. Siock. b) zum ersten-
male verlautbarte Wohnungen: 6. Urh Franz, Sa-
vinjsko nabrejje 1, 2 Z mmer «ad Küche, I . Stock. 
7. Dr. Kolavc Aug., »Sk«t!eva uL 7, Zimmer mtt 
Sparherd, ebenerdig. 8. Perissich Adols, Slomskov 
trg 4, 2 Zimmer und Küche, I . Stock. 9. Simoao-
v!ö Gjaro, L Sc: 37, 2 Zimmer und Küche, I . Stock. 
10. Toplak Dominika, LiSce 11, 2 Zimmer und 
Küche, Dachboden. 11. Stmonovtö Gjuio, Litee 37, 
Zimmer und Küche, ebenerdig. 12. Pevtc Zakod, 
So. Lovünc ob Ptt)£. 44, Zimmer un» Küche, eben-
erdig. 13. Eger Johann, Pctrocöe 43, Zimmer und 
Küche, ebenerdig. 14, Kren Stefan, Breg 36, 2 Z,m° 
mer und Küche, ebenerdig. 15. Snian Terefia, 
Sv. Peter Sav. dol. 8, 2 Zimmer und Küche, 
I . Stock. 16. Trob>« Anton, BukooZlak 45, 1 Zim> 
mer »it Sparherd, ebenerdig. 17. Gaeaer Franz, 
Zabukovica 113, Zimmer und Küche, I . Stock. 
18. Praunsaj« Franz. So. Jur>j j. jel. 30, Zimmer 
mit Sparherd, I . Stock. 19. Hosner Zakob, Poiüle 35, 
2 Zimmer und Kitcht, ebenerdig. 20. Cerar Frau, 
Trnovlje 128, 2 Zimmer, ebenerdig. 21. Loliric 
Jernej, <rei 31, H>mmer mit Sparherd, ebenerdig. 
22. Gorisek Ivan, srel 26, Zimmer ohne Sparherd, 
ebenerdig. 23. Sentar Mathta«, Gaderje 45, Z,m-
mer mit Sparherd, Dachboden. 24. Ledl Hugo, 
vojnik, Markt 46, 2 Zimmer und Küche. I . Siock. 
25. Pikl Marija, Podvrh Brailov!« 96, 2 Zimmer 
und Küche. Die Bewerbungen stn» bi« 2. Dezember, 
12 Uhr mittags, iu der Kanzlei de« Wohnung«, 
gerichte« in Celje anzumelden. 

Gln Verj«e,flnngsschritt der HanS« 
besitze», vor einigen Tagen trafen in veograd 
Vertreter der HauSdesitzerv-reinigungeu auS Zagreb, 
SuSak, Sudotica, Ljubljana und Maribor ein. Sie 
besuchten sämtliche parlamentarischen Klubs, sowie 
den Unterstaaissekretär de« Finanzministeriums Neu-
dörfer. Die Deputation, dte auch den Finanzminister 
aufsuchte, hat e>« Memorandum auigearbeitn, worin 
der unhaltbare Zustand geschildert wird, in dem sich 
die Hausbesitzer infolge der Uederdesteuerung befin« 
den. Nachdem diese Steuer» ,m neuen Finanzgesetz 
eine Erhöhung erfahren habe», sehen fich die Hau«, 
befitzer genötigt, eine energische Gegenaktion zu be-
treiben, da fie außerstande seien, die großen Lasten 
zu tragen. 

Dte Reform der staatlichen Klaffen-
lotterte Wie die Blätter mel»en, bereuet »ie staat-
liche Klafseulotterie eine wesentliche Resorm vor. 
Räch dem aeuea Entwurf wird jede« zweite Lo« 
gezogen, während bei der letzten Ziehung nur 35'/, 
aller Lose ausgelost wurden. 

Dte neu- Vorschrift sür dte Beschäs-
tigung ausländischer Ardeiter ist dieser 
Tage im Ministerium für soziale Fürsorge unter-
schrieben worden. Die Berorduung wird demnächst in 
den ^Slujveae Norme' Verlautbart werden. 

j ve r Fenstereinwerser voa Brejice, Herr 
Lehrer Oskar Marcellija, würbe vom dontgeu 
Bezirksgericht zu 100 Dinar Geldstrase oder 24-
Stunden Arrest verurteilt. 

Bezügl ich der Verpachtung der Eisen, 
bahnrestauration in Iesemce beruhtet der „Slaven-
Ski Narod", daß der Goujcheer Deutsch« Herr A. 
Scheschark, vou der Pachtung zurückgetreiea sei, 
weil er wohl eingesehen hätte, daß er al« Nicht-
fachmanu und Deutscher nicht aus diesen Platz 
falle. Dazu wäre festzustellen, daß Herr Scheschark 
ein so hervorragender Fachmann ist, »aß der „Slo 
venSki Narod' sicherlich keinen vo» besserer Quält-
tät nennen könnte. Wenn er aber die im steten 
MehrbietungSwege erreichte Pacht trotzdem nicht an 
treten will und lieber den Schaden der versauende» 
Angabe und aller Kosten erleidet, fo ist da« wohl 
auf da« Konto der »»verschämten Hetze diese« Blatt,» 
gegen einen hiesigen Staatsbürger »eutscher Natto 
valität zurückzusühren. Dte Bemerkung des „Slo-
ven«ki Narod", die Eijenbahnverwaltung, welche die 
Restaurationen sür den freien Wettbewerb ausschreibt, 
hätte diese „Blamage" nicht notwendig gehabt d. h. 
hätte jeden deutschen Staatsbürger a timene voa 
ber Bewerbung ausschalten sollen, ist jedenfalls 
wieder eln Beitrag zur Auffassung de« »SlovenSki 
Rarod^ über die „volle" Gtlichbtrechiigung der 
h ies igen Min»erhe»l«angrhörigen. 

Eine Mystif i j ieruug der österreichi-
schen und deutsche« Presse? Eicherlich zum 
nicht geringen Erstaunet, der hiefigeu Inländer gin-
gen dieser Tage Proteste durch die österreichische 
Presse, die fich gegen die vom UttterrichtSmiuister 
Stephan Radi! in seiner Ljubljaner Rebe gegen 
Oesterreich auSgestoßenen B e d i n g u n g e n richtete». 
Wir haben alle slowenischen und kroatischen Berichte 
über die iu Frage stehende Rede gründlich duichge-
sehen und — »icht« gesunken, waS tu irgendeinem 
Verhältnis zu de» Aussehen stehen könnte, da« der 
angebliche Absatz der Rede Ra»>6 im deutsche« AnS-
lan» e> zeugt hat. Stephan Radi! sprach wohl in 
einem kurzem Schloßsatze von einer tm Wege de« 
Völkerbund« zu erhoffenden Erneuerung vou ganz 
Slowenien, dessen drttter Teil noch fehle, aber od 
sich dieser Hinweis nicht vor alle« auf den gegen 
seinen Willen un» ohae B-fragung abgetretenen, 
unvergleichlich größeren Bolkstett »er Slowenen iu 
Italien bezog uod »icht sosehr aus den slowenischen 
Teil von Kärnteu, der sich in freier Willensäußerung 
und mittelst Volksabstimmung für den alte» Lande«-
Zusammenhang entschieden hatte, da« hätte dte öfter-
«,ch,|che Presse füglich überlegen müffen. Der Ge-
»ante ist nicht von der Hand za weisen, baß e« fich 
hier um eine ten»er.ziö>e Mystisizierung der benach-
bailen Presse handeln könnte, wte eine solche voa 
Ljadljana au« auch i« an»ere» Dingen schon »e« 
öfteren m Szene gesetzt wurde. Die Nachrichten-
versocguogistelle sür Graz un» Wien schemt »ä»lich 
»en nationalistischen Stellen u, Ljubljana sehr nahe 
zu stehen. Besonder« die Hintermctnaer »er »oriigen 
nationalistischen Blätter haven ein ganz außerordent-
liches Jateuesse daran, daß »te Kärntner Frage 
niemals zur Ruhe komme, und so ist e« wenn man 
die soastige Stellungnahme Stephan Radiö zu den 
nationalen Minderheiten in Betracht zieht, nicht au«-
geschloffen, daß ste in dea Berichten ihrer Info ma-
tionsstelle für Graz und Wien de» UaterrichiSmini-
ster Worte in den Mund gelegt haben, dt« jenfeit« 
der Grenze die beabsichtigten Wirkungen hervor-
bringen mußten. Da« scheint wenigsten« an« dem 
Donnerstags Leitartikel d«S „SlooenSti Narod' her-
vorzugehen, der, an du österreichische Preffe gerichtet, 
die Ernte der ausgestreuten Saat hereinzubringen 
trachtet. Da der Versuch gemacht wir», »lese« ilrtt-
kel »te M i n d e r h e i t e n f r a g e als Untergrund 
zu geben, mögen tm nachfolgende« einige interessante 
Sätze daraus zittert werde«. Der „SlovenSki Rarod', 
welcher die Bereinigung »er benachbarten deutschen 
Staaten eine sür den Frieden Europa« gesährlrch« 
und daS Gesüht eine« je»en humanen Menschen be-
leidigende Bewegung nennt, schreibt u. a.: „Die 
Frage der Vereinigung aller Slowenen ist eine rein 
nationale Frage, welche de«hald aastauchen maßte, 
weil Oesterreich und Zialte» seinen StaatSdÜr-
gern sloventscher Nationalität (jene Rechte nicht zu-
erkennt, »te ihnen »ach »eo klare« Bestimmungen 
»er FciedeuSverträge gebühren. I m Sinne der ln 
Wie» un» in andere« Uaiverfitätsstädlea lebenden 
Intellektuellen, »enen dte all»eutschea Ideen srem» 
sin», liegt e«, daß sich die österreichische Republik 
im Innern sreihettSliebend entwickle uno dem Auf» 
marsch »er alldeutsche» GewaUidien, die a« unseren 
Nordgrenzen bejon»erS stark gc>pün werde«, zurück-
weist. DaS, wa« fich tn Salzburg, tn Sre>er»ark 
und in Kärntea ereignet, ist nicht »ehr diese hohe, 
edle Idee der österreichischen Republik, »er Friedens« 
liebe und des Pazifismus, son»eru ist die wütende 
Agitation alldeutscher Ideen, des Pangermant»«u». 
Wir könne» mit einem solche» Stande der Dtnge 
tu der benachbarten österreichischen Republik nicht 
zufrieden sein. Wenn wir natürlich unter dem Druck 
»er verhältuiffe die internationale« Verträge annah-
men, welch« die Ek stenz eines friedliebend««, hamau 
veranlagten österreichischen Staate« garantieren, hu* 
dea wir damit nicht auch die innere Agitatiou an-
genommen, die nach ihrem Geiste direkt gegen »te 
moralischen G.unvlagen der tnteroattoaateo Lag« 
Oesterreichs gerichtet ist. Der Herr llatertich »«tat-
per Stephan Rad t wutj u«>r« F.age au|. « r 
stellte »te Tatsache fest, daß tm bruach 
va r ten Oesterreich der gefähr l iche Geist 
de« Pan germant«mu« v e r b r e t t e t wero« 
uno oaß sich dtefer Geist auch praktt>ch 
auf dem M t n d er h ei t« te r ra t n im nahta 
K a r n t e u auslebe, wo er unsere nat to» 
u a l « M>n»erhe i t bekämpfe uno | t « » t l 
a l le« M i t t e l « zu vernichten suche. D«efr 
doppelte Tatsache kaun »te österreichische P.esse nicht 
leugnen, »ei halb ist es eher am Platz«, daß st« 
ganz iuhiz diese Erklärung Stiphaa Ra» l ' qaiuicrt 
und lieber da» eigene Gewissen erfotichi. wie 
und waS mit »em verhaU«u gegenüber der >l»w«ui» 
fcheu Minderheit in Kärnten ist nn» was eigeniltch 



Seite 4 C i l l i e r Z e i t u n g Nummer 96 

bie großdeutsch« Bewegung in Oesterreich wil l?! 
Solange der flvweoischea Minderheit in kärute« 
«icht die abso lu te k u l t u r e l l e und «a t i vaa -
I t Se lbs tänd igke i t und die Mögl ich keit 
eines S eld stvet w al t u« g s l e b e« « gmantiert 
wird, hat die österreichische Presse uicht da« Recht, 
fich über die Erklärungen der jugoslawischen Minister 
aufzuhalten. Gerade der gegenwärtige Unterrichts» 
minister. Herr Stephan üaM, der ein bekannter 
verietdiger pazifistischer Bestrebungen ist. hat also 
vollkomm:« berechtig, die Frage der Bereiuiguag 
aller Slowenen betont, weil »je Gewalttaten an un 
fcrcn Brllvet» in ft&rnten ein Hohn aus alle Kultvr, 
auf die Humanität und die FciedenSorrträge sind 
und weil Die Bereinigung aller Slowenen, d. i. die 
Vereinigung mit Jugoslawien, der einzige vernünftige 
AuSweg au» der ©uaatt®« tm benachbarten O-ster« 
reich ist." — So der »SlovenSki Narod" in Ljub» 
ljava. E« wird jedermann zageben, daß zugunsten 
einer eigenen MinOtihcU tm Aus'aud einen solchen 
Ton nur etu Blatt si-ide« kann, da» vom stolzen 
Bewußtsein getragen wird, daß »ie Minderheiten im 
eigenen Inland all die für die ausländische Minder» 
he«t gcfoueucn Rchte schon längst genietz«, ferner 
daß »>e Gi««dsätze, die daß Blatt für dte Behand 
lung dieser Minderheiten so oft vertrat, duichau« im 
Geiste der Kciedentveriräge usw. find. Wir neigen 
nach der L-tlüre de» Artikel» im ,Slooen«k> Narod" 
nachfolgenoer bescheidenen Meinung zu: Wenn der 
„Slooen»(i Narod" die Kärntner Slvwenensrage al» 
politische Nalionalfrage behandelt, so bedürfen seine 
«u»f»hrungen unserer Stellungnahme nicht i» eat-
ferniestev. Behandelt er sie aber al» M i n d e r> 
Hel lensrage, dann kann festgestellt weiden, daß, 
wer dazu ein ,o hohe» Roß besteigt and dc» Mund 
fo weit aufmacht, vor allem selbst vollkommen rein 
dastehen muß. Ob gerade diese» Ljabljanaer 
Blatt diesbezüglich fleckenlos ist, da» sann je»er> 
mann fast »u jeder >emer Nummern in den Notizen 
lesen, die von seinen G>uuojätze» über die Behand-
lung der eigene» Mmderhetten Zeugni» ablegen; 
diese Makellosigkeit kann sich »al vlatt selbst au» 
dem Vitzeichni« aller Uvdilde«, welche die hiesige 
Minderheit zu erleben hatte (»Deutsche» Hau»", 
Gollscheer Lehrer usw.) und die der „SlovenSki 
Narvd^ begeistert b e f ü r w o r t e t e , zusammen 
stellen. Da die Kärntner die Leiden der Slowenen 
untersuche« lassen wollen, warum freut et sich 
nicht übet die zu erwartende» Resultate, die >h» ja 
Siecht geben sollen? War»» würde et flch — wo 
von »it überzeugt sind — mit Handen und 
Kühen gegen eine gleiche Untersuchung hier bei und 
zu sträuben? Warum?! »Det »SlooenSki Rjtod" 
scheint zu allerletzt berufen, in M inde rhe i t en -
ange legenhei ten groize Worte zu machenI 
Wir erwarten ant Gewigheit, datz eS den Ljadlja-
naer Stelle» nicht gelungen ist. durch diese an-
icheinende Myst,fiz,e,ung und durch die daraus er» 
fließende scharfe Stellungnahme der benachbarten 
Presse gegen be» UnterrichiSminister diesen in eine 
voreingenommene und gereizte Stellungnahme zur 
M i n d e r h e i t e n f r a g e selbst zu drängen, die 
letzten Ende« wieder die unschuldig« deutsche Minder-
heit in Jugoslawien ûSzubaden häitc. 

Auf große Veruntreuungen »st man 
in Brijice bei ver Revision der dortigen Bezirk»' 
Vertretung gekommen. Man spricht von 125.000 Dt 
»ar. Der bisherige Gerent St., Besitzer au« Globoko. 
wurde verhaftet und dem Kre,«ger,chte Celje einge-
liefert. 

Dte Geliebte al« Hüter in de< ge» 
raub ten ÄchayeS. Bor einiger Zeit wurde ui 
Hamburg der ehemalige Beamte de» «»checkamte« in 
«araj vo vojko Mitolji, der die Postsparkasse in 
Zagreb um die Kleinigkeit voa 2.UOOOOO Dinar 
verrogen halte, «n dem Augenblicke oerhijiCf, al» er 
etn ZiilangSeremplar d.S Zigreder „V.ter", tai 
von icuict Ligrever Geliebten Franziska Jakieiiä 
gerichtet an bie Sdresfe S. Blumenlyal, geschickt worten 
war, aus der Post behebe» wollte. Da M>koij, bei 
seiner Verhaftung sehr einfach gekleidet war uno «ar 
kelnerle, Wertsachen oder Geld Sei ihm fau», suchte 
die Hamburger Polizei »och der mit S. Blumemhal 
bezeichneten Peiso», weil man vermutete, daß die 
Dlebldeute Mikotji» bet ihr »erstickt sein müsse. Es 
gelang wirtlich, ein Frl. S . Blumen.Hai feftjunrhme, 
und bei ihr rächt nur da» ,eiche Gipäck oeo jugo-
slawischen Desraudavten, sondern auch We,tpaplere 
>m Betrage von 480.000 Dinar zu ftaden. Die 
Blumenihal, ein schöae», junge» Mädchen, war dte 
Berliner GUiebte de» unternehmungslustigen Sara 
jewoer Postiparlasseteamiea. 

E tn ige« Interesse tu der slawischen Presse 
erwickt der Umstund, daß sich die Ljubljaner vtäner 
der Selbständigen Demvkroien und Klerikalen gegen-

fettig vorwerfen, daß die »«hänget der andere« 
Partei de« Minister Radi! aus de« Bahnhof mit 
Pfeifen und bei seinem Erscheine« not dem »Na 
rodni born* mit Demonstration«« begrüßt hätten. 
ES will nun keiner von beiden Teilen dabei gewesen 
fein bezw. «in Teil wälzt die Teilnahm« aus den 
anderen ab. 

R a d i 6 kommt» wie er auf der versa«« 
lung in Ljubijana Mitteilte, Mitte Dezember auch 
nach Maribor, wo et in einer öffentliche« versa»« 
lung reden wird. I « diesem Za>am«enhang ist der 
Absatz eine» mit „Slowenien- überschrieb««» Ar-
iifel« im Zagreb» „Jutarnj, list" iniereffant, welcher 
folgende,«aßen lautet: Während fich Koro»-c unge» 
hindert in alle« kroatischen Gegenden bewege« und 
gegen die Verständigung der Serbe« und Kroate« 
agitiere« konnte, soll wohl ei« Kroate nicht da» Recht 
haben, nach Ljubljana zu kommen, ob «u« daS Radiö 
oder jemand anderer ist, um dvtt ungehindert fein« 
Jde«n ju^ vertreten ? Mit diesem ihrem vorgehen 
Hai die Slowenisch« LolkSpariel ihre Intoleranz be-
wiese«, Slowenien aber sicher keine« Dienst erwiesen. 
Ich will hier etwähoen, daß un» Herr PuSivjak in 
fernem vlatt zugeworse« Hai: „Soll Radiü nur 
nach Steinmart kommen, so wird er wa« sehen!* 
Man nutz sich auch da» merke«. Ob Hetr Radie 
nach Steiermaik kommt, wird sicherlich nicht »on 
der Wohlgelauntheit de« Herr« Pusenjak abhängen, 
sondern vo» Willen der Bevölkerung and vo« der 
freie« Zeit tieft Herrn Radi6. Wer Si«i«r»ark kennt 
uad nicht Parietmaon ist, d«t wird sich im »ein«« 
da,übet fein, datz, wen« schon Kernn für d,r Ideen 
des Herrn Radiej zugänglich ist und wen« Ljiidijtna 
einsteht, datz der Weg von Ljudljtua nach Leograd 
«ur übet Zagreb sühn, dann wird diese Erkennt«,» 
in Steiermbrk, da» in kurze« auf kurze« Weg «it 
der kroatischen Zentral« verbunden sein wird, noch 
mehr durchschlag«!. 

Dte Handelshochschule tn Zagreb. 
Der U»te,r>chlSmtnister Stephan Radi« hat einige 
Amendement« zu den Budgelzwölftel» für Dezember» 
März eingebracht, die auch der Finanzminister an» 
«ahm. Ihnen zufolge wird da» Unterrichtsministerium 
bevollmächtigt, die Hochschule für Handel uud Bet-
kehr iu «>«« ökono»!>ch-ko«erzielle Hochschule mit dem 
Rang einer UniversiiüiS-FakuIlät auf biet Jahre 
auSzudehne«. 

Bruch de« B r i e f , Telegramm« und 
Telephongehetmniffe« durch Bedienstete 
der P o f t v e r w a i t u n g . Da man häufig Be. 
Ichwerden hört, datz da» Brief-, Telegramm- und 
Telephoogeheimai» nicht bewahrt und respektiert 
wird, hat der Postmioister d«r Postdireklion beföhle«, 
mittelst einer besonderen Verordnung alle unierge-
ordneten Post» und Telegrapheninstilute bzw. deren 
Personal auf die schweren Folge« de« Bruche» deS 
»rief-, Telegramm- und Telephongehetmmsfe« auf-
merksam zu machen. Der Schuldige hat »icht nur 
ein Disziplinarverfahren und die Diensten! laffung zu 
gewärtig:», sondern auch die ganze Sitenge de« 
österreichische« Strafgesetze», welche« lautet: Der 
beabsichtigte Bruch »S Geheimnisse» der Briefe u«d 
anderer versiegelter Schreiben oder ähnlicher Schriften 

schönste N i k o l o - und K r a m p u s -

Karten und allerlei Geschenke 

C h r i s t b a u m s c h m u c k 
Feinste Lederwaren 

Briefpapier in Kassetten 
»oder Mappen 

Tintenzeugre 
'oldküllsedern 
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wird al« Uebatretung bestraft, sofern et nicht untet 
eine schärfere Bestimm»» y de« Strafgesetz-« fällt. 
Dies« Uebertretung wird, wenn sie ein ö«a»ier oder 
«int anbtt« im öffentlich«« Di««st angestellt« P«rfvn 
wählend be« Dienste« oder Beruf«» begeht, mit 
Arrest voa 6 Monate», übetbie» aber noch mit einer 
Geldstrafe b>» 500 Guldeu oder mit Arrest bi» 
3 Monate« bestraft. Ja biesem letztere« Falle wird 
da« Strafverfahren nur dann durchgeführt, wen» e» 
derjenige verlang!, de« da» Unrecht zugefügt wurde. 
Auf Grund de« Ministeria^tlafse« ermähnt die 
Ljabljanaer Postdireklion alle Post-, Telegraphen- «nd 
Telephoukxdiensteten, da« Brief, Telegramm- und 
Tel phvngehe>mni« ans da« strengst« zu wahre«. 
Au«red«n übet Unkeuntui» der gesetzliche Vorschriften 
werden niemand vor Strafe schützen. 

Ausflug von Reichsdeutsche» an dle 
A d r i a . Da« Neifebureau tn Berlin wandte fich 
mit einem Schreibe« an be« verbind jugoslawischer 
vädet, worin e« mitteilt, daß jetzt schon zu einem 
großem Ausflüge Reichsdeutscher au die jugoslawische 
Adriaküst« gerüstet werde. I m ga'zea sollen 2lXX) 
Deutsche teilnehmen, die nach Suiak kommen und 
läng« bet jugoslawische« Küste bi« Dubrovnik und 
Koior fahre« werden, «uch Filmaufnahme« fvkle« 
gemacht werden. Eine Gruppe Reich«denifchet wird 
die Plttvicer Seen und Slowenien besuchen, eine 
andere Bosnien und Siidferbieu. 

t v l r l j c h u f l u n d V e r k e h r . 

Erhöhung der staatlichen Einkünfte. 
Au» den statistischen Daten ist ersichtlich, datz fich 
im heurige« Jahre alle Zweige der staaUichea Sin» 
künst« erhöht haben. Einkünfte au« de» direkten 
Steuern z. B. betrugen m den ersten neu» Monate« 
de« laufenden Jahre« 1173 Million«« Dinar, 
währ««d sie in v«t gleiche» Z-it de« Borjahre« 
blvtz 10B4 Millionen betrug««. Die EivkUnft« au« 
den Zölle« beliefe« sich i« de« ersten acht Motetten 
de« Jahre« 1926 a if 1096 Millivneo Dinar gegen« 
über von 909 Millionen t« Vorjahr. Die B-t-
zehrungssteuer warf in den ersten fech« Monaten 
382 Millionen Dinar ad, vorige« Jahr tn k«t 
gleichen Zeit 871 Millionen. Die Einkünfte det 
Monopole betrugen 1« de« ersten vier Dtonaten de« 
laufenden Jahr 797 Millionen Dmar, vergangene« 
J-Hr 785 Millionen. Diese EwkÜnfte sind nicht nur 
gibget al« die d<« vergangenen Jahre«, sondern sie 
übersteigen auch den SiaaiSvvvenschlag, freilich auf 
Kosten ver Stenerzahler, welche unter den Lasten 
zusammenzubrechen drohen. 

Um dle Bezahlung der Steuern in 
Raten zu erreichen, yaven die Gewerbetreibenden 
von Ofijek eine »ktio« unternommen, die von Erfolg 
gekrönt war. Der Finanz« >nist«r genehmigte bisher 
60 Gesuche dieser Gewerbetreibenden, von denen die 
meisten um eine» halbjährige«, einige sogar um einen 
achtmonaltgea Termin gebeten heben. 

Aus der gollfektlon des Finanz-
ausschusses. Auf der Sitzung der Zolls«,ton de« 
Finanzausschusses am 25. Nsv.mber wurde be. 
»chtoffc«, den ElnfuhrzvU auf Gla«, Glasscheiben 
und Spiegel von Übet 5 mm D cke «nd bi« 100 cm 
Länge von 12 aas 15 Dinar zu erhöhen. Dct E». 
fuhrzvll aus Gla« van 100 dt» 200 cm Läng: wird 
vou 14 auf 18 Dinar, von übet 200 cm Länge 
von 17 ans 22 Golddinar erhöh?. Alle diese Posten 
gelle« sür Gut» von 5 mm Dicke. Ferner wurde 
beschlossen, de« Zoll auf elektrische Glühlampen aufzu-
heben. Ein Auirag auf Abschaffung be« Zoll« auf 
künstliche Zähne uno künstliche Augen wurde infofrrn 
angenommen, al« blvtz »er Zoll aus die letzteren 
abgeschafft wurde. 

Landwirtschaftliche Geräte zollfrei. 
Wie au» Beograo gem-l»cl wird, hat bet Finanz-
Minister auf Verlange» de» Ackctbaumlnisterium» 
alle landwirtschaft l ichen Maschine« vo« Zoll befreit, 
welche vou deu Landwirte« zc.« eigene« Gebrauch 
au» dem Ausland eingeführt werde«. 

Der V e r f a l l des F r a n k e n . Der ftanzö« 
fische Franke« ist uoter ein Fünftel feiae« Gold-
werie» gesunken. Unter dem Einfluß der Kabioett«-
k.ife und der Unmöglichkeit, im Wege der laog» 
ivierige« parlameotarische« Beratuugen die Voraus-
setzungen sür eine Gesundung der französische» Fi-
»anze» zu schaffen, hat ein» erneute <lv»ärl«bew«» 
gung eingesetzt. 

Erneuerung de» freien Deoisenoer-
Kehr» tn Ungarn . Die urgaufche Staatsbank 
teilt mit, batz hinjori ohne ihre Bewilligung fremde 
ZahluugSmuiel verkauf,, gekauft und verborgt »erde» 
löu«en. 
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A l e ä l i e w t e i i l i e u l e 
•welche ichon riel erlebt, *iel mitgemacht und daher viel 
Erfahrung haben, hörten wir oft sagen, daaa «ich bei Glie-
derschmerzen u. Reinsen, Kopf-, Zahn- u. Kreuzschmerren 
al l verlfailioher Schmerz«iUer immer wiedcir Bewährt hat 
da« »eit 27 Jahren beliebte Hausmittel: Feiler» wohlrie-

chendes „EUafluid". Einreibungen und Waschungen mit 
EUafluid stillen auch hartnäckige flehmerzen, kräftigen und 
erfrischen Muskeln und Nerron, stärke» die ermüdeten 
Augen, rerhQten Schnupfen und machen wideretandsfihig 
gegen kalte Luft. Hit Wasser vermischt wohltuend zum 
Gurgeln für Hals und Mund. Innerlioh und äusserlich 
stärker, ausgiebiger und wirksamer als Franzbranntwein 

und das beste Kasnntikutn "dienor Art. 8 Doppel- oder 
2 grosse 8pezialftawh«n um 63 D., 12 Doppel- oder 4 grosla 
Spezielllaschen um 99 D., 36 Doppol- oder 1? grell» Spesial-
Haschen am 850 Din schon samt Kiste und Postgebühr ver-
sendet per Nachnahme Aputhetor Kujon V. Feller, Stabiaa 
donja, Klsaplatz 3:15, Hrvanka. — Einzelflasch in Elsa8uid 

10 Din in Apotheken und einschlägigen Geschäften. 

15) 
D e r G n f e j . 

Eine Geichichie au» dem untersteirtschen Bergland. 

Bon Anna Wambrech t f ammer . 

(Schluß.) 

Wie gegen ein wehrhaftes Sbloh zogen ste nun 
heran, um den kühnen Räuber zu überwinden. 

Äber in den Wänden der Hätte waren viele kleine 
Schießscharten und aus ihnen P iffen niemal» fehlend 
todbringende Kugeln. 

Dte Soldaten muhten sich eutschliehe», die Hülle 
>u belagern und deten Verteidiger auszuhungern. 

>m zweiten Taqe rief einer hinüber, ob der Ein 

geschlossene seine Wiff-n ablief«» und stch ergeben 

woll«. 

Ein Schuß, der den Sprecher für immer ver-

stummen machte, wir die Antwort. 

I-tzt beschossen sie die Hätie un» markierten während 
der Nächte Angriffe um dea Gusej zum Barsch ><ben 

seiner Kugeln zu verleiten. 

Manchen not traf da» Bnhäctgni» in dem ver-

wüstet.i» Weingarten. 

Endlich -m zwölften Tage der Belagerunz, kam 

kein Schuß mehr au» der Hütte. 

Auch da» G.'pläakcl während der folg-nde» Nacht 

blieb unbeachtet. 

So schritten früh am M-rgen »w-i beh-rzte Land-
' jZger aus die Hütte lo» und kamen unbehelligt bi» »u 
deren Fensterchen. Da sah-n st« mitten in feiner Barg 
den Gus«j stehen. Hoch aufgerichtet, regle» schaute er 
auf den Gewehrlauf, welcher fich durch da» Fenster 

aus ihn tichlNe. 

„Willst du dich jetzt ergeben?' fragte der Land> 
jäger, den Finger am Drücker seine» Karabiner«. 

„Nein," anlwortete der Gusej fest und warf den 
Kops zurück. Mulig blitzten leine «uzen auf die Ge« 
wehrmündung am Finster. Ruhig hörte rr da« Knacken 

deS ausgezogenen Hahnes. 

Ein scharfer Knall durchriß die Luft und erfüllt« 

die Hütte mtt Pulverdamp'. 

»l» sich dieser durch dte eiagerannte Tür »er« 
zogen hatte, sahen die Soldaten aus einen Slreuh aufen 
mitten in der Hütte den Susej liegen. Seine Augen 
waren gebrochen und ein stille» tote» vächlein sprudelt« 
ihm au» der H.rzzegend, rötete sein v-rschoss-ae« Jäger» 
g«wand und rieselte sachte über dte Slreu zu Boden, 
wo e» aus der braunen Erde eine trüb« Lach« bildel«. 

«einer der Anwetenden, der den Räub r j-tzt sah, 
vermochte über seinen Tod zu frohlocken. S<lbst der 

nicht, der den auf feinin Kopf gefetzten Pret» ge-
Wonnen hatte. 

Dte berittenen Jäger holten ihre Pferd« und 
lrugen die Nachricht vom Todt des Räuber» durch den 
würzigen Hctbstmorgen nach allen Richtungen, um die 
Bevö-kcrung von Furcht und Sorge zu befrei«« und 

die Behörden zu verständigen. 

Zwei vo» ihnen schlugen den Weg nach Mann» 
prei» «in. 

Der Korporal schickte alle Grenjer bi» auf »«ei, 
die er al» Wache zurückließ, in ihre Q iarliere, damit 
ste von den Strapaz n der letzte» Wochen ausruhten. 

Die beiden Wächter lehnten still an der Wand 
zu beiden Seilen der Tüce. Auch ste wa en müse. U,d 
e» war auf einmal so still und friedlich geworden um 
ste h-r. St« schauten, auf thre Gewehre gelehnt, der 
Sonne entgegen, die über den herbstlich bunten Wäldern 
de» Jeferce langsam immer höher und höher stieg und 
die in brennenden Farben piangende Welt immer Herr-
licher bestrahlte und steghaft allen Schatten au» Wald 
und Schluchten verdrängt«. 

So war wohl eine gute Spanne Zeit vergangen. 
Die Wächter blinzelten gegen den j:nsciltgen Hang 
hinüber. Dort stieg jcht ein Weib hinunter in die 
Schlucht und kam nach etaer Weile durch dea Wein-
garten herauf zur Hüll« gegangen. Sie trug etwa» 
«ut«r der Schürze verborgen. 

Die Wächter erkannten ste und zwinkerten ein-
ander zu. E» war dte Regina, de» tolen Räuber» Ge> 
lieble. 

Ohn« fich um die Grenzer zu kümmer», wollt« 
ste eintrete». 

„Halt!" riefe» 6eiw zugleich und hielten die 
Gewehre gekreuzt vor die Türöffnung. 

.Warum laßt Ihr mtch nicht hinein?" fragte 
da» Weib. 

.Wa» willst denn drinnen?" So die Wächter. 
„Willst ihn wieder vor un» verstecken?" 
„Nein, j.tzt hilft'» ja nicht» mehr. Aber sehen 

will ich ihn noch einmal." 
Die Wächter schauten stch an. Aber diesmal ohne 

zu zwinkern. 
„Kein Geistlicher wird ihm vorbelen. Hinter der 

Friedhofsmauer wird er eingescharrt, wenn'» gut gehl. 
Wahrscheinlich aber 'Irgendwo im Wald" erwog der 
erste Wächter. 

„Geh' halt hinein I" entschied der Zweit«. »Lass' 
gut srtn, Kamerad." 

Drauf gaben sie den Eingang frei und stützten 
stch wieder auf ihre Gewehre. 

Eigentlich wollte einer oder der andere nachsehe», 
wa» Regina drtnnen tat. Aber keiner wandle stch um. 
Beide schaute» stumm in da» Geflimmer der Herbst» 
säden hinan», die «in schimmernde», wunderzarte» Netz 
über ihnen woben, dessen Anfang und Ende stch irgendwo 
i» unabsehbaren Ferne» verlor. 

Die Sonn« «ar um «in kleine» Stück höher ge» 
rückt, al» Regina au» der Hütte trat und wortlos, 
ohne umzusehen, den Weg zurückging, den ste gekommen war. 

Die Tür hinter ihr «ar offen geblieben. 
Fast gleichzeitig schauten dte Wächter hinein. Da 

saß der Gusej mit dem Rücken gegen dea Streuhaufe» 
gelehnt, die Augen zugedrückt in dem kühne» ernste» 
Antlitz mit dem herbgeschlossenen Mund. Er hatte eine» 
Kranz von Farnkraut und Glockenblumen um dte Stirne 
geschlungen und war vom eindringenden Sonnenlicht 
umflutet, wie von einem Mantel au« eitel Licht und 
Wärme. 

Jetzt fiel ein dunkler Schatten über ihn hin. 
Zwei Männer waren herangetreten. Der Ä.rwalter 

Erstmann und der alte Mtchel. Erbleichend traten st« 
beim Anblick de» bartlo'en Tote» zurück. Der Gusej 

war stet« nur bärtig gesehen worden. Hatte er stch zum 
Sterben dc» Bart abgenommen? WoAe er im Tode 
sein junge« Antlitz zeigen? 

„kennt Ihr den Mann, Herr Verwalter?• fragte 
Michel und feine Stimme klang heiser. Ecstmaa» nickte 
wortlos und biß die Zähne aufeinander. 

„Unser Junker Kasimir." 
Dem alten Jäger gelang e» nicht ganz, da« 

Schluchzen zu unterdiücke». Schweigend zöge» beide 
Männer bi< Hüte. 

• • 

Am gleichen Tage starb, wie da» alte Pfarrbuch 
von Mannprei» vermeldet, im dortigen Schlosse Graf 

Joseph Kasimir, Herr dt» Gerichte» und der H.'rrschaft 
Mannprki», al» der Letzte feine» Stimme«. 

De» Burgherrn Grabstelle ist derfallt». Heute 
weiß keiner mehr von ihr. Noch weniger von jener 
feiner Geliebten, der schönen Näherin Amalie Gusej, 
auf dem alten MaximiliaaSfriedhofe der Kreisstadt. 

An einer sonnigen Stelle, nächst der Waldstraße, 
dte heute noch über den Jeseree führt, wachsen Farn» 
kraut und Glockenblumen so dicht »nd kräftig wie sonst 
nirgend« weit und breit. Der Fleck ist ein wenig ge» 
wölbt wie ein eingesunkener Grabhügel. 

Dort schläft, wie die Leute jener Gegend fagen, 
der Räuber Kastmir Gusej. 

Äiito PuchXII 
Viersitzer von besonderer Leistung 
und Qualität, «i-d verkauft. Zu 
besichtigen bei K. Pell^s Wwe., 
Internatonale Transporte in Celje. 

ZT öret • • 
V die 3ukunfi ! 
Wendet euch an den berühmter] ägyptischen 
Graphologen und Tjandschnftleser, welcher 

Jür jeden die jfukvnft erklärt. Wichtig jür 
alle, Jür Verliebte, Verlobte u. Verheiratete. 
3« sprechen täglich von ä—l Uhr u. von 
11—20 Uhr irrj Jjote! ,j)ri belem vo/ir", 
Smmei / f r . 14, Celje, J(ralja Petra cesta. 

•V vV 

Geschäftslokal in Celje 
in der frequentiertesten Strasse, Mitte der Stadt, 

mit zwei grossen und iwei kleinen Auslagen 
wird gegen Ablöse der Portalinvestition ab-

gegeben. Anträge unter „Für Gross-
kaufmann geeignet 31379" an dh 

Verwaltung des Blattes. 

• ' i-J - 4-Z * ii • •t.J • - "iZ i*Z'• •l'Z- »fs»1 j 

II Kartoffel 
prima Qualität, im Detail zu haben 
per Ki lo um Din 1.25 im Keller 

Gregordiceva ulica Nr. 3. 

Lebensfähiges Gasthaus 
wird iu pachten oder auf Rechnung TOB 

(sichtigen und Terlbulichen Wirtuleuten in 
Celje oder Maribor, Stadt oder Umgebung, 
am liebsten ein Ausflugsort gesucht Die 
Uebernahme kann gleich oder bU zum 
1. April 1926 erfolgen. Zuschriften an di« 
Verwaltung d. BI. unter „Kleissig 31365". 

X Kohle 
aus allen Bergwerken liefert und 

stellt zu ins Haus 
Fr. JoSt, Celje, lleksandrova uliu 4. 

Abzahlung auch ratenweise. 



«dt t 6 ( l l l l i i A » '<» » » SQuamn 9f> 

^füLLBLElSTIFT 
f f PRAKTISCH 
Y DAUERHAFT 
' BILLIG 

G O L D FÜLLHALTER 
rnjTKLAMIOe MA«kE» 

Hausschneiderin 
auch für Kindergarderobe und Aus-
bessern empfiehlt sich für & Dinar 
ins Haus. Anfragen unter .Tüchtig 
1fr. 31378* an die Yerwltg. d. BI. 

Arisches Mädchenheim Heimgard 
in St. Andrä am Ossiachersee (Post 
8t. Ruprecht bei Yillach). Ganzjähr. 
Aufenthalt. Anleitung junger Mäd-
chen zum Kochen, Kleider- und 
Wäschenähen usw.. sowie auch auf 
Wunsch Unterricht in Musik und 
Malerei. Besonders für mutterlose 
Mädchen geeignet. Auskunftsblatt 
kostenlos. — Beste Empfehlungen. 

Bestens erhaltene altdeutsche 

Kredenz 
mit schwarzer Marmorplatte und ein 
T r u m e a u mit grossem Spiegel 
zu verkaufen. Anzufragen Polule 4. 

fei 

C € € K A M * I € 

Qx>UL 
hoch&del und 'bornehm, 

die CKutsjolclI-
Tkemischung 

in hächsler'DoUendung. 
einzig dastehende JUmischung 
feinster j&lumg und unerreichter 
CnjmbiQkeü. an Derbrauch rückt 

tuj-trxds Mtteüorten, 

Adress- und Visitkarten 
liesest rauch Versistbucbdruckerri Celeji, 

Celje, Preieniora ulica Nr. 6 

in reichhaltiger Aus-
wahl neu eingetroffen 

Solide 
P r t i s e l M ^ 

C e l j e , PreSernova ulica 17 

und Kinder-

P r a k t i s c h e Nikolo- und Weihnächte-
G e s c h e n k e ! 

Empfehle mein reichhaltiges Lager von Herren-, Damen-

jeder Art und SCHUHEN 
Ausführung vom billigsten und stärksten Schuh hiesiger 
Arbeit bis zum feinsten ausländischen, bestrenommier-
tester Fabriken. Preise ermäßigt! Solide Bedienung! 

Galoschen und Schneeschuhe 
der bekannten Marke Ryska Gummifabriks-Aktiebolaget Malmö 
SS H a u s s c h u h e in al len Pre i s lagen I zz 

Bei mir gekaufte Leder- und Gummi-Schuhe werden in Repa-
ratur genommen. 

E.BEBNA, Celje 
Kralja P e t r a c e s t a IO 

1900 
T 

Einlagenstand 1924: 
Din 10,000.000 — 1925 

Spar- und Vorschussverein in Celje 
registrierte Genossenschaft mit unbeschränkter Haftung 

Hranilno in posojilno drustvo v Ce!ju 
(registrovana zadruga a neomejeno zavezo) 

im e igenen Hause n Glavni t rg Nr. 15 
übernimmt 

w Spareinlagen 
g e g e n gOnst igste Verz insung 

Gewlhrt Bflrgschasta- und Hypothekar-Darlehen sowie Kontokorrent-Kredite mit 
entsprechender 8icherstellung unter den g s f l n a t l g a t e n B c d i n i f n n g e n . 
DU Renten- und Inralidenateuer Ton den Bparoinlagezinsen trägt die Anntoli 

s n k i a n i U M , n m a L I m m m und Reinigungen werden von CnreiDmaSChinen- langjährigem Spezialfachmann 

Reparaturen 
schnell, billig und exakt aus-
geführt. — Referenzen stehen 
zu Diensten. 

Spezial-Rechen- und Sch re ibmasch inen -Repara tu rwerks tä t t e 

und Bü robeda r f . . J O S . P U K L G
T

r e s o r 6 l i e , v a Q l i c a 

* * * ^ Nr« 3^ I« Stock 

GEMÄLDES 
AUSSTELLUNG 
vom 2 9 . N o v e m b e r bis 9. D e z e m b e r 1925 

IM ATELIER AUG. 5EEBACHER 
X G A B E R J E N ? 4 : I . S T O C K t 

Gemälde In Oel, Aquarell, Pastell, Tempera 
und Ausverkauf zu tief herabgesetzten Preisen 
Geöffnet täglich von 9 Uhr vorm. bis 7 Uhr abends 

Abend» in t bclcuchtet. 

A T R I A 
C o g n a c M e d i c i n a ! 

P a l a c e - C r e m e - U f f l e u r e 

garan t ie r t reine Weindeat i l la te , bestens empfohlen. 

S p e z e r e i - und Kolonialwaren, 
b e s o n d e r s a b e r Kaffee , weil tägl ich f r i s c h g e 
brannt , kaufen S i e a m b e s t e n bei der Firma 

Celje, Grlavni trg: 3NTr-
Telephon Nr. 34 

tti ientCuner. $*vau««to*r ane KchristtrUet: Krvnz Schmier tn &et|u — £ t u d uno Ütoiap: ibsutattuchtauletti .drU|u" ui (Mit. 
5m< ote ä/iudKtci »bontseniM«; <4uiM v^io.v 


